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©er Sludflug jum jfefte nuf bei* ^aßböße bei*

fiugienfteig ift bertoanbt mit ben sürdjerifdjen
Sluffaljrtdtag-Sludflügen auf bie „Sonnenberge",
ben Uetltberg bei güiid), bie ßägern-lrjodjtoad)t,
ben ißfannenftiel, tjjöh-SBülflingen, Sadjtel,
Sdjauenberg, ioörnli unb bie Sdjeibegg. ©ad
f)eiitid)C ^rüblingdtoetter tocft 311 biefen Slud-

fingen auf lidjtumfloffene Sjöf)en. 316er bei

Urfprung bed Sraudjed ift biet älter. SCftan toil!
boit bor Sonnenaufgang auf ben „Sonnenber-
gen" fein/ unb bie fjugenb begrüßt bie auf-
geßenbe Sonne mit jjubel unb Sänsen. SRan fagt
aucf), bie Sonne gebe an 2Iuffaf)it in brei Sprün-
gen auf. Slud) in ©eutfdjlanb fannte man btefe

Sluffaßttd-Sludflüge auf toöfjen aid 23räucf)e aud

ßeibnifcfjer Qeit. ©d toar bie gcit/ aid bad 33olf

nod) bie Sonne anbetete, fo baß in früf)djrift(idjer
3eit ein itirdjenteljrcr einmal tabetn mußte, baß

bad 23olf fid) immer guerft bor bei Sonne bei-
neige, bcbor cd 3U1 "ißiebigt in bie iHrdje gebe.

SBir betounbern bad eljrtoürbige Sitter biefei
Sräudje ebenfo toie bie Siebe, mit bei bad Soif
an feinen atten heften unb Skäudjen feftbäit. 3n
ben Sagen bed bolfdfunblid)en fjaßred in bei

SdjVoeig baben bie Sluffaßrtdbräudje iljre Se-
beutung unb Stellung, bie nidjt 31t beifennen

finb.
e. 3K.

Leo, der lustige Pariserbub
Sine (Erinnerung

So jubelte bei Heine Seo ftolg, toenn ei mit
feiner fißtigen „©onbel" — bie eigentlid) eine

JHnbeibabtoanne toar — im Srunnentrog ba-
lancierte.

©er fecfe Sariferbub batte einen mächtigen
STtefpeft bor ben ftinfen ©eißen unb ben großen

JHtljen. (Er madjte immer einen toeiten Sogen,
too er ißnen begegnete. Unb toenn er auf einer

SBanberung nid)t nadjfommen tootlte, fo mußte

man nur rufen: „Seo, bie j?übe!" ©ann fam er

gelaufen, aid toürbe im nädjften Slugenblicf bie

SBelt untergeben.

Sielleidjt toaren ed foldje «Erfahrungen, bie

if)tn fo biet Segeifterung einflößten, bad froße

Serglieblein 3U lernen —- toie bie Soggenburger
Sennenbuben. <Sd blieb faft fein ein3iged Sdjtoi-
3ertütfd). -SBarum füllte er nod) eine britte

Sprache lernen, toenn man if)n bodj fo gut ßod)-

beutfdj unb fran3Öfifd) berftanb?
3n ben erften Sagen ftolperte bei lebhafte

iferl über Steine unb ©radbüfdjet unb fiel bei

Sänge nadj bin toie ein fleined IHnb, bad geben

lernt.
„9ftacf)t nidjtd", entfcbulbigte er fidj bann

meiftend, „toiffen Sie, in ?)3arid ift ber Soben fo

glatt, fo eben — idj muß mich erft bran getoöß-

nen — an biefe Serg- unb Salbabn!"
„Sind Umfallen!" fpottete bann ber große

Sruber. ©03u fanben beibe ©etegenljeit genug

in ben fdjönen Sdjtoei3erbergen. ©rei SRonate

lang burften bie fremben ©roßftabtbuben auf

freier ifjößc um bie SDette taufen, fpringen, Het-

tern. Äeo trippelte anfangd fo forgfältig baßer,

baß er immer toieber ßinfiet. Slber er jammerte
niemald, toie jene un3ufriebenen IHnber, bie

fagen: „Söfer Stein! Söfer Sifcß!", toenn fie

anftoßen. (Er toar bann einfach eine SBetle feit-
fam ftill. Smmer toieber rannte er mit ben grö-
ßern Suben um bie SDette unb lernte erftaunlidj
fdjnetl über #änge unb Sümpfe fpringen, aid

toäre er fdjon immer ein Soggenburger Sennen-
bub getoefen. ©ad marmorbteidje tarifer Stabt-
büblein toar aud) balb ein brauncd Stegertein.

„3cß toil! im SDinter auch babteiben — id) toill
immer babteiben!", praßlte er nadj toenigen
Sagen fdjon. Unb toeit ber fiebenjäßrige Saud-
bub niemald 3urücfbleiben toollte, too immer
ettoad öntereffanted gefd)aß, fo toollte er aud) bie

großen Souren mitmacßen.

„3cßn Stunben fann id) fdjon geben", ber-
fünbete er. Unb toir naßmen ißn mit. (Er fotlte
burdj (Erfahrung Hug toerben unb lernen 311

Ijjaufe 3U bleiben unb ben Steib für fidj 3U

behalten.
SBeit hinten am fjjuße bed Speerd blieb er

fteßen: „Sßartet, ich fcmn uidjt meßr mitfom-
men!"

„©ann mußt bu eben babteiben", tröfteten
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Der Ausflug zum Feste auf der Paßhöhe der

Luziensteig ist verwandt mit den zürcherischen

Auffahrtstag-Ausflügen auf die „Sonncnberge",
den Uetliberg bei Zürich, die Lägern-Hochwacht,
den Pfannenstiel, Hoh-Wülflingen, Bachtel,
Schauenbcrg, Hörnli und die Scheidegg. Das
herrliche Frühlingswetter lockt zu diesen Aus-
fiügen auf lichtumflossene Höhen. Aber der

Ursprung des Brauches ist viel älter. Man will
dort vor Sonnenaufgang auf den „Sonnender-
gen" fein, und die Jugend begrüßt die auf-
gehende Sonne mit Jubel und Tänzen. Man sagt

auch, die Sonne gehe an Auffahrt in drei Sprün-
gen auf. Auch in Deutschland kannte man diese

Auffahrts-Ausflüge auf Höhen als Bräuche aus

heidnischer Zeit. ES war die Zeit, als das Volk
noch die Sonne anbetete, so daß in frühchristlicher

Zeit ein Kirchenlehrer einmal tadeln mußte, daß

das Volk sich immer zuerst vor der Sonne ver-
neige, bevor es zur Predigt in die Kirche gehe.

Wir bewundern das ehrwürdige Alter dieser

Bräuche ebenso wie die Liebe, mit der das Volk

an seinen alten Festen und Bräuchen festhält. In
den Tagen des volkskundlichen Jahres in der

Schweiz haben die Auffahrtsbräuche ihre Ve-
deutung und Stellung, die nicht zu verkennen

sind.

F. C. M.

der lustige kariserdul;
Eine Erinnerung

So jubelte der kleine Leo stolz, wenn er mit
seiner kitzligen „Gondel" — die eigentlich eine

Kinderbadwanne war — im Brunnentrog ba-
lancierte.

Der kecke Pariserbub hatte einen mächtigen

Respekt vor den flinken Geißen und den großen

Kühen. Er machte immer einen weiten Bogen,
wo er ihnen begegnete. Und wenn er auf einer

Wanderung nicht nachkommen wollte, so mußte

man nur rufen: „Leo, die Kühe!" Dann kam er

gelaufen, als würde im nächsten Augenblick die

Welt untergehen.

Vielleicht waren es solche Erfahrungen, die

ihm so viel Begeisterung einflößten, das frohe

Bergliedlein zu lernen — wie die Toggenburger
Sennenbuben. Es blieb fast sein einziges Schwi-
zertütsch. Warum sollte er noch eine dritte

Sprache lernen, wenn man ihn doch so gut hoch-

deutsch und französisch verstand?

In den ersten Tagen stolperte der lebhafte

Kerl über Steine und Grasbüschel und fiel der

Länge nach hin wie ein kleines Kind, das gehen

lernt.
„Macht nichts", entschuldigte er sich dann

meistens, „wissen Sie, in Paris ist der Boden so

glatt, so eben — ich muß mich erst dran gewöh-

nen — an diese Berg- und Talbahn!"
„Ans Umfallen!" spottete dann der große

Bruder. Dazu fanden beide Gelegenheit genug

in den schönen Schweizerbergen. Drei Monate
lang durften die fremden Großstadtbuben auf

freier Höhe um die Wette laufen, springen, klet-

tern. Leo trippelte anfangs so sorgfältig daher,

daß er immer wieder hinfiel. Aber er jammerte
niemals, wie jene unzufriedenen Kinder, die

sagen: „Böser Stein! Böser Tisch!", wenn sie

anstoßen. Er war dann einfach eine Weile selt-
sam still. Immer wieder rannte er mit den grö-
ßern Buben um die Wette und lernte erstaunlich
schnell über Hänge und Sümpfe springen, als
wäre er schon immer ein Toggenburger Sennen-
bub gewesen. Das marmorbleiche Pariser Stadt-
büblein war auch bald ein braunes Negerlein.

„Ich will im Winter auch dableiben — ich will
immer dableiben!", prahlte er nach wenigen
Tagen schon. Und weil der siebenjährige Laus-
bub niemals zurückbleiben wollte, wo immer
etwas Interessantes geschah, so wollte er auch die

großen Touren mitmachen.

„Zehn Stunden kann ich schon gehen", ver-
kündete er. Und wir nahmen ihn mit. Er sollte
durch Erfahrung klug werden und lernen zu

Hause zu bleiben und den Neid für sich zu

behalten.
Weit hinten am Fuße des Speers blieb er

stehen: „Wartet, ich kann nicht mehr mitkom-
men!"

„Dann mußt du eben dableiben", trösteten

376



Auf dem Gipfel

mir, „ed ï)at f)iex fo fcgone Sltpgütten; ba fannft
bu bid) fogar fcglafen legen, bid mir mieber-
fommen."

„Stein, mag id) nicfjt!" meinte er aud boßem

#alfe, „mit! mit, miß mit!"
©ad gotten mir ermartet. ©er steine big auf

bie gägne mie eine bofe ©eig unb gumpelte
meiter. £fa, jn, menn man miß, fann man biet.

Unb er mar tapfer. Slid ber 33erg fteiter unb

fteiter mürbe, gängte er fid) an mid). Später
mürbe er regelrecgt angefeilt unb nadjgefdjteppt;
jebenfaßd mugte er mit, fomme mad moße.

„Sßenn igr raufgegt, fomme id) audjl" ©ad
mar feine Stebendart. ©ie nagen ©cgneefelber
m od) ten ign mädgtig anbiegen, ©ann aber fam
ein ©emitterfturrn. ©ie fotgenben Strapajen
bämpften feine fieibenfdfaft bid jur 23ersmeif-
tung. Unb nadfbem man einmal redjt bergäng-
nidboll bom naffen ©rad auf ein fteiled Sdjnee-
felb abgerutfdgt mar, gatte ber S3erg gefiegt:
„Stein, nie megr merbe leg mitfommen, nie
mieber!"

gmei Sage fpäter mar er fdfon mieber

manberluftig. „^ann id) mitfommen?" fragte er

täglid), menn id) mieg auf ben SBeg madfen
moßte, um irgenbmeldfe itommiffionen su befor-
gen. Unb faßd meine Slbmefengeit megrere Sage

bauern foßte, unb icg ign fragte: „Söo mißft bu

benn fcglafen?", bann fagte er tinfacg: „2ßo

3 g r fcglaft". ©r märe mit mir bid and ©nbe

ber Sßelt getippelt — nur nidjt bortgin, too

6d)nee ober ^füge finb.
Sßenn man ben luftigen Äeo fragte: „SBarum

finb beine ©Item eigentlich aud ©eutfdjlanb
fortgesogen?" bann blinsette er fdjlau mit feinen

©ginefenäuglein unb meinte bod) fo troden unb

egrlicf): „SBeig id) bod) niegt!"

Slid meine Sltutter alte ^lafdfen fpülte, um

unfere munberbare Staturlimonabe (bon ben

jUnbem ©gampagner genannt, meit fie an ber

frjogenfonne bad Sltouffieren gelernt) absufülten,

fdfaute er intereffiert 311. ©ie reinliche ffdau

gudte aud> gar fo lange burd) ben engen ©lad-
gald. ©a offerierte fid) ber ungebutbige fieo auf
einmal treugersig: „fiagt mieg fdfauen bitte, id)

gab' Heinere Slugen!"

©ad fiuftigfte an biefem ©efdfidftlem ift nun,
bag biefe Sfuglein tatfädßid) etmad fleiner finb —
ober aud) etmad fniffiger aid anbere. jebenfaßd
gieg £eo unter ben internationalen .ftameraben

immer nur ber Heine „©gined".

©benfo eifrig mar Äeo im ^euen — bad geigt,
er moßte immer nur bie fegmerfte Slrbeit ber-
ridften: sum 33eifpiel bad Stögen. Slßed anbere
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àll Ltixköt

Wir, „es hat hier so schöne Alphütten) da kannst

du dich sogar schlafen legen, bis wir wieder-
kommen."

„Nein, mag ich nicht!" weinte er aus vollem

Halse, „will mit, will mit!"
Das hatten wir erwartet. Der Kleine biß auf

die Zähne wie eine böse Geiß und humpelte
weiter. Ja, ja, wenn man will, kann man viel.
Und er war tapfer. Als der Berg steiler und

steiler wurde, hängte er sich an mich. Später
wurde er regelrecht angeseilt und nachgeschleppt)

jedenfalls mußte er mit, komme was wolle.

„Wenn ihr raufgeht, komme ich auch!" Das
war seine Redensart. Die nahen Schneefelder
mochten ihn mächtig anziehen. Dann aber kam

ein Gewittersturm. Die folgenden Strapazen
dämpften seine Leidenschaft bis zur Verzweif-
lung. Und nachdem man einmal recht verhäng-
nisvoll vom nassen Gras auf ein steiles Schnee-
feld abgerutscht war, hatte der Berg gesiegt:
„Nein, nie mehr werde ich mitkommen, nie
wieder!"

Zwei Tage später war er schon wieder

wanderlustig. „Kann ich mitkommen?" fragte er

täglich, wenn ich mich auf den Weg machen

wollte, um irgendwelche Kommissionen zu besor-

gen. Und falls meine Abwesenheit mehrere Tage

dauern sollte, und ich ihn fragte: „Wo willst du

denn schlafen?", dann sagte er einfach: „Wo

Ihr schlaft". Er wäre mit mir bis ans Ende

der Welt getippelt — nur nicht dorthin, wo

Schnee oder Kühe sind.

Wenn man den lustigen Leo fragte: „Warum
sind deine Eltern eigentlich aus Deutschland

sortgezogen?" dann blinzelte er schlau mit seinen

Chinesenäuglein und meinte doch so trocken und

ehrlich: „Weiß ich doch nicht!"

Als meine Mutter alte Flaschen spülte, um

unsere wunderbare Naturlimonade (von den

Kindern Champagner genannt, weil sie an der

Höhensonne das Moussieren gelernt) abzufüllen,
schaute er interessiert zu. Die reinliche Frau
guckte auch gar so lange durch den engen Glas-
hals. Da offerierte sich der ungeduldige Leo auf
einmal treuherzig: „Laßt mich schauen bitte, ich

hab' kleinere Augen!"
Das Lustigste an diesem Geschichtlein ist nun,

daß diese Äuglein tatsächlich etwas kleiner sind —
oder auch etwas kniffiger als andere. Jedenfalls
hieß Leo unter den internationalen Kameraden
immer nur der kleine „Chines".

Ebenso eifrig war Leo im Heuen — das heißt,
er wollte immer nur die schwerste Arbeit ver-
richten: zum Beispiel das Mähen. Alles andere

377



îjattc et batb fatt. Unb toeit ig toeig, bag fgtaue
fiausbuben erft glauben, nagbem fie empfinbïig
erfahren gaben, lieg teg ben ^atifetjttngen tat-
fädjtig mit bet Senfe antreten, Qtoeimat fgtoin-
gen — unb fie tear su fgtoer. Sot igm tag ein

tuübet ©tagfalat.

„trjab' feine ©etoogngeit!" entfegutbigte fid)
bet £>etb. Sann aber tief et in bie stiege unb

etjägtte bort getoogngeitggemäg: „toab' ge-
arbeitet!"

,,#ab' junger", ptauberte et faft regelmäßig
nag bem SDlittageffen, toägrenb er fid) baê botte

SSäudgtein giett — benn bei Sifcg erftärte er

jetoeitd gteidj am Stnfang: ,,©ß id) atted atiein!"
Stuf bet Slip fgmedt aber aud) atted jegnmat
beffet.

Set teefe ©goift toat aud) großsügig, toenn et

ettoad su geben gatte; bag fam attetbingg faum
bor. „Stegmt fo biet Ogr tootlt!" fgüttelte et bann

geraug, unb toenn man eg nigt glauben tooltte,

fo fügte et fräftig ginju: „SJtag id) nidgt." Qum

Beifpiel bie Sd)ofotabe, benft eud), bie liebte et

nidgt.

Äeog älterer Brubet toat eigenttid) atg #üter
mitgefommen. Bon ^ßarig in bie Sgtoeis ift im-
metgtn eine Steife. ©a toat bet fünfsegnjägrige
fyrebi ein praftifdget Begleiter. SIbet gier auf bet

SItp brauegte et ign toagrgaftig nicgt megt. Sem
beforgten Bater mugte bag faft ein toenig toeg

tun, aud) toenn et'g nicgt sugeben tooltte. Äeo

gegörte su jenen iftftänsgen, bie — einmat bem

fgügenben ^ßfagt enttoagfen — faum megt an

ign sutücfbenfen. (Er fannte aud) fein #etmtoeg
ober bergteid)en fentimentate ©inge.

Qtoifgen ben beiben lieben big attsutieben
Brübern beftanb bie ftänbige ©efagr, „Hain unb
SIbet" su fpieten. ©er Steib gegenübet bem

Statteten tonnte ben gutmütigen Äeo in eine

geitige Söut bringen.

„tjtebi gat mit ben tpfeit genommen!" fonnte
et jammernb bagetftürsen, atg toäte foeben bet

^tieg auggebrod)en.

„Sßatum, atmet Äaudbub?"
„SBeit id) ign ein toenig angefd)offen gäbe",

offenbarte et fteintaut.

„Steg fo, bu bift atfo bet SIngteifet. SB et fott
bid) nun Perteibigen? Stto a id)?"

„Stein, i eg !" tachette et traurig, ©ann aber

büßten feine Sräntein tebgaft auf: „SBigt Ogr
toag — id) toeig, toag id) madgen tollt — id) toerb'
igm ben 33 o g e n negmen!" ©ntfgtoffen rannte
et babon. SBag tootlte id) ba nog raten, atg regt
biet ©tüd toünfgen? Unb toenn et bann bon
einem nod) ungtüdtid)eten ffetbsug sutüdfegrte
— bann toat er bietteigt reif, eine ffeine liegte
entgegensunegmen: SBet anbetn eine ©tube
gräbt...

SIbet auf einmat fam bet taufige £eo toieber
gefprungen: „©iegmat bin ig nigt reingefallen!
SJtan fällt nigt immer getein!" ^ ©Offner.

^pnaftfeifr

ftm lieBften oot ben ©oren

Bring ig mein ißfingften ju,
On ein ©efitb oetloren

Boll fommetliget Bug.

SBenn ferne ©logen fpieten

Unb aïïeg um mig fgmeigt,
©a mein ig toogl ju fügten
©en ©eift, bec nieberfieigt.

SJIartin ©reif
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hatte er bald satt. Und weil ich weiß, daß schlaue

Lausbuben erst glauben, nachdem sie empfindlich
erfahren haben, ließ ich den Pariserjungen tat-
sächlich mit der Sense antreten. Zweimal schwin-

gen — und sie war zu schwer. Vor ihm lag ein

wilder Grassalat.

„Hab' keine Gewohnheit!" entschuldigte sich

der Held. Dann aber lief er in die Küche und

erzählte dort gewohnheitsgemäß! „Hab' ge-
arbeitet!"

„Hab' Hunger", plauderte er fast regelmäßig
nach dem Mittagessen, während er sich das volle

Bäuchlein hielt — denn bei Tisch erklärte er

jeweils gleich am Anfang: „Eß ich alles allein!"
Auf der Alp schmeckt aber auch alles zehnmal
besser.

Der kecke Egoist war auch großzügig, wenn er

etwas zu geben hattet das kam allerdings kaum

vor. „Nehmt so viel Ihr wollt!" schüttelte er dann

heraus, und wenn man es nicht glauben wollte,
so fügte er kräftig hinzu: „Mag ich nicht." Zum
Beispiel die Schokolade, denkt euch, die liebte er

nicht.

Leos älterer Bruder war eigentlich als Hüter
mitgekommen. Von Paris in die Schweiz ist im-
merhin eine Neise. Da war der fünfzehnjährige
Fredi ein praktischer Begleiter. Aber hier auf der

Alp brauchte er ihn wahrhaftig nicht mehr. Dem
besorgten Vater mußte das fast ein wenig weh

tun, auch wenn er's nicht zugeben wollte. Leo

gehörte zu jenen Pflänzchen, die — einmal dem

schützenden Pfahl entwachsen — kaum mehr an

ihn zurückdenken. Er kannte auch kein Heimweh
oder dergleichen sentimentale Dinge.

Zwischen den beiden lieben bis allzulieben
Brüdern bestand die ständige Gefahr, „Kam und

Abel" zu spielen. Der Neid gegenüber dem

Stärkeren konnte den gutmütigen Leo in eine

heilige Wut bringen.

„Fredi hat mir den Pfeil genommen!" konnte

er jammernd daherstürzen, als wäre soeben der

Krieg ausgebrochen.

„Warum, armer Lausbub?"
„Weil ich ihn ein wenig angeschossen habe",

offenbarte er kleinlaut.

„Ach so, du bist also der Angreifer. Wer soll
dich nun verteidigen? Etwa ich?"

„Nein, i ch !" lächelte er traurig. Dann aber

blitzten seine Tränlein lebhaft auf: „Wißt Ihr
was — ich weiß, was ich machen will — ich werd'
ihm den Bogen nehmen!" Entschlossen rannte
er davon. Was wollte ich da noch raten, als recht
viel Glück wünschen? Und wenn er dann von
einem noch unglücklicheren Feldzug zurückkehrte

— dann war er vielleicht reif, eine kleine Lehre
entgegenzunehmen: Wer andern eine Grube
gräbt...

Aber auf einmal kam der lausige Leo wieder
gesprungen: „Diesmal bin ich nicht reingefallen!
Man fällt nicht immer herein!" à Schaffner.

MnMeier

Am liebsten vor den Toren

Bring ich mein Pfingsten zu,

In ein Sefild verloren

Voll sommerlicher Ruh.

Wenn ferne Elochen spielen

Und alles um mich schweigt,

Da mein ich wohl zu fühlen
Den Seist, der niedersteigt.

Martin Greif
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